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Woran lag es, daß diese von Peter Becker und Alf Lüdtke (MPI für 
Geschichte, Göttingen) mit Unterstützung der Mission Historique Fran­
�aise en Allemagne organisierte Tagung so erfolgreich und anregend war? 
Vielleicht ist aus der historischen Distanz vieles leichter und konturierter 
zu erkennen als vergleichbare Phänomene der Jetztzeit. Oder es ist der 
Gegenstand als solcher, das Bild des Verbrechens und der Kriminellen, der 
so „zum Anfassen" und anschaulich ist und die Beschäftigung damit so 
einladend macht. Zum Erfolg trug, neben den vom MPI gebotenen 
Annehmlichkeiten, sicher bei, daß Teilnehmer/innen aus verschiedenen 
Disziplinen (Geschichtswissenschaft, Soziologie, Psychologie, Krimino­
logie, Anthropologie, Ethnologie) und verschiedenen Sprachkreisen 
(Englisch, Französisch, Deutsch) das diskussionsfreudige Publikum bilde­
ten und aus unterschiedlichsten Perspektiven etwas zur Erörterung der 
allesamt spannenden und gut präsentierten Vorträge beitragen konnten. 

Bemerkenswert sind die Tagung und die Beiträge über Analysen histori­
scher Bilder und Vorstellungen von Verbrechen und Abweichung, von 
Kriminellen und Gaunern für mich auch deswegen, weil deutlich wurde, 
daß die Beschränkung der Kriminologie auf übliche Quellen eine Veren­
gung des wissenschaftlichen Blicks mit sich bringt: Wir kümmern uns zwar 
um die in kriminologischen Theorien ausgedrückten oder versteckten 
Annahmen und Stereotype, um die Alltagstheorien „großer Männer in der 
Kriminologie" ( und auch das ist längst nicht kriminologisches Allgemein­
gut), aber was wissen wir schon über die Bilder und Vorstellungswelten, 
die im tagtäglichen Umgang mit Devianz und Kriminalität aktualisiert 
werden? Selbst wenn der Mensch auf der Straße oder der Polizist auf 
Streife oder in der Verhörsituation untersucht werden, vermessen wir 
meist eher Rationales, eben Alltags-Theorien, und nicht lockere Assozia­
tionen, Mythen, Unbewußtes usw. Selbst Kriminalitätsfurcht kommt in 
unseren Texten meist als sachliche Antworten oder Kreuzchen in einem 
Fragebogen vor. 
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Wie anders dagegen die in Göttingen (über das 19. Jahrhundert) vorge­
führte bunte Welt*. Im Blick zurück sind beispielsweise die im Beitrag von 
Peter Becker (A semiotics of the underworld? The image of the criminal 
among the German police in the 19th century) vorgestellten Bilder, die sich 
die Polizeibeamten früher über den typischen Gauner machten, leicht als 
etwas Irrationales, Sonderbares festzustellen. Wir können uns darüber 
erheben, fortschrittsgläubig und aufgeklärt den Gedanken belächeln, ein 
Gauner sei z. B. daran zu erkennen, daß er protzig und wie ein 
,,Emporkömmling" mit Geld umgehe, nie ganz passend und stets übertrie­
ben gekleidet sei und nur bestimmte Lokale aufsuche. Doch wenn einer der 
anwesenden Geschichtswissenschaftler aus den USA dazu treffend formu­
liert, diese Skizze erinnere verblüffend an das Stereotyp des amerikani­
schen Touristen in Europa, wird mit einem Male deutlich, daß solche 
Bilder, Verdachtsmomente, die an Äußerlichkeiten und Benehmen 
festgemacht werden, so veraltet und überholt gar nicht sind. Natürlich 
erkennen wir alle sehr wohl, ob ein Gegenüber der eigenen oder einer 
anderen sozialen Klasse oder Schicht angehört und uns beispielsweise an 
Selbstsicherheit und Bildung etwas voraushat, das wir nie aufholen 
können. Wir haben genaue Vorstellungen von einem Zuhälter, seiner 
typischen Kleidung und Autowahl und den von ihm bevorzugten Lokalen. 
Sind sie ganz falsch? Wie die Polizei im 19. Jahrhundert glaubte, der 
Verbrecher sei in seinem „Anderssein" (anders als die bürgerliche 
Gesellschaft), an seiner von der eigenen Einstellung zum Leben abwei­
chenden, die sich in seiner Biographie und in zahlreichen Tarnungen 
niederschlage, zu erkennen, so weiß der Polizeibeamte von heute seinen 
Verdacht gegenüber Personen aus dem Rotlicht-Milieu oder aus der 
organisierten Kriminalität mit einem hohen Grad von Überzeugung zu 
begründen. Gerade das „Oszillieren zwischen Rekonstruktion und Kon­
struktion" (P. Becker) dieser Bilde rund Vorstellungen macht die Beschäf­
tigung mit den Inhalten von Alltagstheorien über Kriminalität so spannend 
und lohnenswert. Theorie-Anknüpfungspunkte bestehen in der Krimino­
logie etwa mit dem Konzept der praktischen Ideologie (St. Hall). 

Wie Alltagstheorien der weiblichen Polizei im 19. und zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts beeinflußt und quasi „verdorben" wurden durch die Stereo­
typen von Weiblichkeit und Abweichung (Prostitution) in wissenschaftli­
chen Texten, zeigte Ursula Nienhaus in ihren Thesen (N orms of femininity 
and female police for the endangered „juveniles"). Die Idee einer 
weiblichen Polizei ist nicht so sehr im Zusammenhang mit Mütterlichkeit 
und traditionell weiblicher Geschlechtsrolle im Sinne einer Sozialarbeit z. 
B. für Prostituierte zu sehen, sondern beruhte zunächst auf einem dediziert
politischen Konzept, das sich als Gegenkonzept zum traditionellen
Frauenbild verstand und Prostitution nicht als kriminelles Delikt, sondern
als Resultat des Ausschlusses von Frauen aus der Gesellschaft und
überkommener geschlechtsspezifischer Sexualnormen einordnete.

Eine besonders geeignete Quelle für das Studium von Verbrechensbildern 
sind literarisch verdichtete Texte. Joachim Linder wies in seinem Referat 
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(,,The poetics of criminal law enforcement (Demme)". On the construc­
tion and handling of images of the criminal in the narrative of criminal case 
histories) darauf hin, daß narrative (Re )Konstruktionen von Bildern über 
kriminelle Personen und Fälle einem konstanten wechselseitigen Aus­
tausch zwischen Literatur und Recht unterlagen. Die Veränderungen im 
Justizsystem des 19. Jahrhunderts, z. B. die Einführung öffentlicher 
Verhandlungen, spiegeln sich im zunehmenden literarischen Interesse an 
Fallgeschichten; beispielsweise werden in Demmes achtbändigem Werk 
(Das Buch der Verbrechen, 1851-1854) die zwischen Anklage, Verteidi­
gung und Richter konkurrierenden „narratives", die Geschichten des 
jeweiligen Falls, geschildert und verglichen. Die Bedeutung einer litera­
turwissenschaftlichen Perspektive für die Kriminologie erstreckt sich aus 
meiner Sicht aber nicht darauf, auch literarische Texte, wie es wenige 
Autoren, z.B. Lüderssen, tun, verstärkter als Gegenstand der Forschung 
heranzuziehen und als Beleg oder Reflexion für Entwicklungen und 
Tendenzen in der aktuellen gesellschaftlichen Situation anzusehen, son­
dern die kriminologische Theorie- und Analyseperspektive selbst um 
diskursive und narrative Konzepte zu erweitern. 

Daß sich ein Blick über die disziplinären Grenzen lohnt und gerade der 
Blick zurück den auf das Heute und den nach vorn schärft, hat diese Tagung 
wieder einmal deutlich gemacht. Nicht nur für die theoretische Weiterent­
wicklung der Kriminologie, sondern auch im Hinblick auf die Analyse von 
Kriminalpolitik ist eine Beschäftigung mit den konkreten Inhalten sozialer 
Vorstellungen über Kriminalität und Verbrecher relevant-denn Politik 
arbeitet immer mit griffigen Stereotypen, Symbolen und Bildern. 

Anmerkung 

* Da das KrimJ hofft, in Kooperation mit „Deviance et Societe" die Referate der
französischen Kollegin/eo Martine Kaluszynski: ,,L'image du criminel dans la
criminologie fran�aise a la fin du 19e siede en regard morale, scientifique ou
politique?", Eric Heilmann: ,,Le bertillonage ou la stigmatisation de la degeneres­
cence" und Martin Stingelin aus der Schweiz: ,,Nietzsche and the image of the
degenerate criminal" in deutscher Übersetzung demnächst publizieren zu können,
wird in diesem Tagungsbericht nur Bezug auf die übrigen drei Tagungbeiträge
genommen; diese werden in Kürze in französischer Übersetzung in „Deviance et
Societe" erscheinen.
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